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Buch


Ein weiteres Mädchen ist im Muddus verschwunden. Die Zeit läuft. Kommissar Trol und Greta Berg machen sich auf den Weg, da der Suchmannschaft ein fataler Fehler unterlaufen ist. Die Zeit läuft, denn jeder weitere Tag lässt die Hoffnung schwinden, das Mädchen in dem Riesenareal lebend zu finden. Greta Berg ist durch einen perfiden Plan ihren früheren Lebensgefährten ebenfalls ins Visier der Polizei geraten.




Prolog


Der König hat es auch getan und wenn ein König es tut, dann kann es nicht falsch sein.


Könige tun nichts Falsches. Kindern werden Märchen erzählt, Kindern erzählt man nichts Falsches. Ihm hatte man etwas Falsches erzählt, jedenfalls für eine lange Zeit hatten sie es getan, ihn im falschen Glauben gelassen. Das war schlimmer, viel schlimmer, als von Anfang an die Wahrheit zu sagen. Er erinnerte sich immer wieder an dieses eine Märchen, nur dieses war ganz fest mit seiner Vergangenheit verwoben, in seinen Kopf gemeißelt. Es hatte einen festen Platz ganz tief in ihm drin. Die Erinnerung mutierte zur Faszination, hatte ihn in Besitz genommen, wie ein Krebsgeschwür. Macht und Bestrafung, ein geile Kombination. Wenn er als Kind nach seinem Lieblingsmärchen gefragt wurde, war Die Prinzessin in der Erdhöhle seine Antwort. Eigentlich waren Geschichten von Prinzessinnen so gar nicht sein Ding, aber in diesem Fall weckte auch nicht die Prinzessin sein Interesse, sondern der Vater. Der König hatte eine Tochter, die bestraft werden musste. Deren Benehmen war nicht so, wie es sich für die Tochter eines Königs geziemte. Aus diesem Grund ließ der Vater eine Erdhöhle bauen und schloss seine Tochter dort ein. Dort unten in der dunklen Abgeschiedenheit sollte sie über ihr ungebührliches Benehmen nachdenken.. Der König hatte gespürt, dass er Hilfe brauchte, er hatte Verbindung zu ihm aufgenommen. Ihm seine Lösung dargeboten mit dem Buch, seinem Lieblingsbuch aus Kindertagen.




K1


Das bisherige Leben mit Adrian, war es der Auslöser, alles in Frage zu stellen?


Vielleicht war es die zerbrochene Beziehung oder aber der tätliche Angriff dieses Mädchens, welches sich vollkommen in sich selbst zurück gezogen hatte. Die ihren Platz in der Welt verlassen, nun irgendwo im Niemandsland kauerte und ihrer Umwelt den Zugang verwehrte.Was war es?


Greta Berg hatte eine Woche Urlaub in New York genutzt, um festzustellen, dass sie ihrer bereits porösen Beziehung keine Chance mehr einräumen wollte.


Adrian hatte ein lukratives Angebot als Anwalt für Strafrecht in einer dieser gigantischen Kanzleien in New York nicht ausschlagen wollen. Greta konnte sich ein Leben in Amerika hingegen nicht vorstellen. Sie wollte es auch nicht, dessen war sie sich jetzt sicher. Sie liebte ihren Beruf. Kindern und Jugendlichen zu helfen, das war ihre Intension als Ärztin und Psychiaterin. Ein fester Bestandteil ihres Lebens. Sie hatte alles gesagt und wollte keine weiteren Erklärungen oder Rechtfertigungen abgeben. Das hatte sie gesagt, zu ihm gesagt, unmissverständlich. Ihre Entscheidung hatte sie tief in ihren Inneren schon vor langer Zeit getroffen. Manchmal fragte sie sich, ob sie mit ihm gegangen wäre, wenn sie ihn noch lieben würde. Seine Eitelkeit war zu tiefst gekränkt. Adrian liebte Macht und duldete es nicht, wenn jemand anderer Meinung war, als er. Hanna, ihre Freundin, hatte in jüngster Vergangenheit nach einer Party gesagt, für sie habe er eindeutig narzisstische Züge. Bei Greta hatte sich dieser Gedanke schon seit geraumer Zeit ganz langsam wie ein kleines Saatkorn eingenistet. Als Hanna es aber aussprach, war es lediglich nur eine Bestätigung dessen, was sie schon lange in ihren Inneren spürte. Es gab nur eine Lösung.


Nun war sie zurück in ihrer gemütlichen Altbauwohnung im Zentrum Stockholms, ihrem Refugium, ihrem Rückzugsort. Wenn sie die Tür hinter sich schloss, blieb die Welt draußen. Die Wohnung befand sich am Marktplatz Gambla Stan in der obersten Etage mit Blick auf das Wasser. Sie liebte das bunte Treiben bei Tag, die Cafés, Restaurants, die kleinen Geschäfte, Boutiquen und Souvenirläden. Am späten Abend und bei Nacht, das Lichtermeer der Stadt und des Hafens. Wenn sie von ihrer Terrasse die vielen Lichter sah, dachte sie stets an ein Buch aus Kindertagen, welches von einem kleinen Maulwurf handelte, der sich von einem Hügel seine Stadt besah und dabei eine große Zufriedenheit empfand. Das Haus war alt, hatte keinen Fahrstuhl, aber Charakter, ihr überzeugendes Argument, wenn sich ihre Gäste über die vielen Treppenstufen beschwerten. Der Marktplatz erweckte den Eindruck, als seien es Spielzeughäuser, die ihn säumten, jedes Haus leuchtete in einer anderen Farbe. Der Blick auf den Platz bereitete Frohsinn, selbst in der dunklen, nassen und kalten Jahreszeit. Das strahlende Leuchten der verschiedenen Lichtquellen an den Häusern vermittelte jedem Betrachter die Verlässlichkeit: Wir sind da.


Nach ihrer großen persönlichen Veränderung hatte sie das Bedürfnis, in ihrer Wohnung ebenfalls einiges zu erneuern. Ein großes Bett, helle bunte Vorhänge und frische Pastelltöne an den Wänden standen auf ihrer Wunschliste ganz oben.


Sie arbeitete schon eine ganze Zeit wieder und fühlte sich wohl. Permanente unaufgeforderte Ratschläge, ständiges Besserwissen, Bloßstellen engten sie ein und nahmen ihr die Luft zum Atmen. Sein Aufmerksamkeitsdefizit, wurde zunehmend befremdlicher, denn Adrian hatte seine Auftritte gerne mit Publikum. Die anschließenden Bemerkungen ihrer Freunde waren letztendlich nur Bestätigungen dessen, was sie auch in eben diesen Situationen empfand.


Adrian hatte noch nicht wieder angerufen. Sie wollte auch nicht, dass er es tat.


Sie hatten überwiegend in ihrer Wohnung gelebt. Adrian hielt Renovierungen nicht mehr für notwendig, da er davon ausging, ihr gemeinsames Leben würde sich künftig in New York abspielen. Er hatte immer alles irgendwie bestimmt, was ihr jetzt erst richtig bewusst wurde. Anfangs empfand sie es nicht so, aber im Laufe der Zeit kam ihre Selbständigkeit abhanden, besser gesagt, sie wurde ihr genommen. Von ihm. Ganz gezielt. Seltsam, dachte sie, als sie auf ihrer kleinen Dachterrasse stand, und ich hatte befürchtet, dass ich ihn vermissen werde, genau das Gegenteil ist der Fall. Freiheit. Sie fror, obwohl sie sich ihre warme rotkarierte Lieblingsdecke umgelegt hatte. Die Kälte kam aus ihrem tiefsten Inneren und breitete sich rasend schnell in ihrem ganzen Körper aus. Sie schüttelte sich der Art, dass sie fast das Gleichgewicht verlor und sich an der hölzernen Umrandung festhalten musste. Was war das denn jetzt, dachte sie und setzte sich auf einen der beiden verblichenen Holzstühle, die sie jeden Winter unterstellen wollte, es aber nie tat. Es gab zu jeder Jahreszeit Tage, wo sie sich auch mit einer dicken Jacke dorthin setzte und den Ausblick genoss, selbst bei Nacht. Ihre Zähne klapperten aufeinander, der Mund war pelzig, als steckte ein Filzpantoffel darin. Die Sterne am Himmel fingen alle an, sich zu bewegen, wie eine Horde kleiner Kinder, die für eine Aufführung im Kindergarten ihre zugewiesenen Plätze suchten, weil sie ihn vergessen hatten. Greta nahm einen tiefen Zug der kühlen Abendluft und ließ diese in ihren Körper strömen. Sie traute sich kaum aufzustehen. Der Sauerstoff tat gut, sie stützte sich vorsichtig rechts und links auf den Handläufen des Gartenstuhles ab und blieb einen Augenblick stehen, bis sie das Gefühl hatte, wieder hinein gehen zu können. Mit dem Rauchen hatte sie aufgehört, hätte in diesem Augenblick aber alles für eine Zigarette getan. Sie schloss die Tür und dachte an einen Drink. Die Wolldecke war auf der rechten Seite zu Boden gerutscht, sodass sie darauf trat und in Stolpern geriet. Sie stieß mit dem Ellenbogen gegen ihren Sekretär. Ihr Handy gab den Ton SCARABAEUS von sich, das Signal einer Benachrichtigung. Der Kälteschauer verwandelte sich in eine grauenvolle Hitzewelle. Diesen Ton hatte Adrian für sie ausgesucht, weil er ihn mochte, ihren Einwand hatte er ignoriert. Sie mochte ihn nicht. Auf der kleinen Anrichte standen Sherry, Wodka, Aquavit und ein kleiner Rest des schottischen Whiskys, ein Andenken vom letzten Urlaub. Der letzte Urlaub mit Adrian. Greta nahm die Flasche und trank den Rest direkt in einem Zug aus. In ihre Kehle brannte ein loderndes Feuer. Sie spürte die Flamme in ihrem Mund. Der Alkohol wirkte, sie war ihn nicht gewöhnt. Leichte Benommenheit zwang sie, sich hinzusetzen. Greta schleuderte ihre Schuhe von sich, nahm ihr Handy und stieß sich den großen Zeh ihres rechten Fußes an der Kufe des Schaukelstuhls, während sie sich auf das weiche Schaffell sinken ließ. Der Blick auf das Display ließ Greta erstarren, Adrians Handy - Nr. Sie ließ es klingeln. Die Töne hatten die Wirkung des Rauchmelders in ihrer Küche, der sie schon des öfteren daran erinnert hatte, dass das Fett in der Pfanne schon lange heiß war.


Greta ließ schaukelnder Weise ihren Blick durch das Zimmer streifen, der Klingelton und die Nummer mussten geändert werden. Nur den Klingelton zu ändern, würde nichts bewirken. Das Handy gab Ruhe, und Greta hörte die Mailbox ab. Das Schaukeln in Verbindung mit dem schottischen Whisky lösten Übelkeit in ihrem Magen und Schwingungen in ihrem Gehirn aus. Dieses Gefühl hatte sie zuletzt auf der Schiffsreise nach Schottland erlebt und erinnerte sie an die widerliche Seekrankheit.


Doch was sie jetzt las, löste ein vergleichbares Ekelgefühl in ihr aus, verbunden mit einem Würgen. Ihr Magen rebellierte.


Hallo mein Engel, wir können doch über alles reden.


ich bin dir nicht böse, wir haben alle mal eine schlechte Phase. Mach dir keine Gedanken, ich melde mich wieder. Ich umarme dich, in ewiger Liebe Adrian.


Ich fasse es nicht, dachte Greta, was soll das denn jetzt? Für einen Moment war sie versucht, ihn anzurufen, ihm ihre Meinung zu diesem Anruf zu sagen und ihm ein für alle Mal zu verbieten, sie jemals wieder anzurufen. Sie befürchtete aber ausfallend zu werden und auf dieses Niveau wollte sie sich nun doch nicht begeben, entschied sich daher, gar nicht zu reagieren. Die Erkenntnis, dass man Adrian Olson nicht verließ, traf sie wie ein Faustschlag in den Magen. Sie hatte keinerlei Erfahrung dieser Art, stellte sich das aber in diesem Moment genau so vor. Tausend Gedanken explodierten in ihrem Kopf, Wohnungsschlüssel, verletzte Eitelkeit, Psychoterror… Angst hatte bisher in ihrem Leben keine Rolle gespielt. Ihr Beruf hatte sie schon in die eine oder andere heikle Situation gebracht, aber Angst, so richtige Lebensangst hatte sie erst bei ihrem letzten Fall erlebt. Seitdem beschlichen sie Zweifel. Die Stärke ihrer Selbstsicherheit hatte Schaden genommen Sie hasste Zweifel und Verunsicherung, Indikatoren für Krankheitsbilder ihrer kleinen und großen Patienten.


Hatte Adrian bei ihr auch schon etwas kaputt gemacht, und sie hatte es gar nicht bemerkt?


Ihr ganzes Weltbild geriet soeben völlig in Schieflage. Sie schielte zu dem kleinen Getränkevorrat und verwarf es sofort wieder, dieses mit Alkohol wieder gerade zu rücken.


Greta nahm sich einen Notizblock und schrieb: 1. neues Türschloss, 2. Handy - Nr. ändern, 3. Farbe und Vorhänge aussuchen.


Das düstere Kapitel ihrer jahrelangen Berufspraxis war der jüngste tätliche Angriff eines sechzehnjährigen Mädchens in der Kinder- und Jugendpsychiatrie in Stockholm. Das Mädchen war zusammen mit einem gleichaltrigen Jungen als Kleinkind von Pflegeeltern adoptiert worden. Der Halbbruder war mit der Erkenntnis, von den leiblichen Eltern verstoßen worden zu sein, nicht zurecht gekommen. Seinen Frust reagierte er an seiner Halbschwester ab, indem er sie physisch und psychisch übelst misshandelte. Er hatte sogar billigend ihren Tod in Kauf genommen, indem er sie schwer verletzt in einer Höhle zurückgelassen hatte. Greta stieg unter die Dusche, ließ das heiße Wasser lange genüsslich über ihren Körper prasseln.


SCARABAEUS, klingelte ihr Handy, oder war das schon der Anfang einer Paranoia?


Sie hielt ihren Kopf aus der Dusche, griff nach ihrem Badehandtuch und sah nichts.


Der heiße Wasserdunst hatte sich im ganzen Bad verteilt, den Spiegel beschlagen, das Fenster war geschlossen. Während sie sich das Handtuch umschlang, hastete sie dem Klingelton nach, ihr Herz begann heftig zu schlagen. Sie sah es im Wohnzimmer auf dem Tisch liegen, griff danach, der SCARABEUS Klingelton verstummte. Der Magen rebellierte wieder, sie traute sich kaum, auf das Display zu sehen. Nichts war zu sehen, der Anrufer hatte aufgegeben.


Wenn ich die Mailbox abrufe, kann nichts passieren, beruhigte sie sich.


Hallo, hier ist Thore Trol aus Gällivare. Ich weiß, es ist schon spät, aber ich brauche ihren Rat. Vielleicht können wir morgen telefonieren, oder…., ja, ähh, das war es schon, ich bitte um Entschuldigung für die späte Störung.


Das war doch dieser Polizist mit den verrückten Mustern auf seinen Hemden. Greta fiel ein Stein vom Herzen. Sie trocknete sich richtig ab, zog ihren Schlafanzug an, schlang sich ein Handtuch um ihre nassen Haare und machte es sich auf ihrem Schaukelstuhl gemütlich.


"Den ruf ich doch gerne sofort zurück", sagte sie zu sich selbst, als SCARABAEUS erneut zu hören war. Wie elektrisiert ließ sie das Handy in den Schoss fallen Mailbox


Hallo mein Liebes, ich wollte dir nur eine gute Nacht wünschen und dir nochmals sagen, dass du dir keine Sorgen machen musst, ich bin dir nicht mehr böse, ich liebe dich doch. Schaue mir gerade noch einmal die Bilder an, die ich von uns gemacht habe, ich werde sie dir als Mailanhang schicken. Ich liebe dich, dein Adrian.


Vom Duschen war Greta schon warm geworden, aber jetzt….Bilder, dachte sie, was für Bilder? Oh mein Gott, hatte er heimlich Aufnahmen gemacht, als sie beide….


Das glaube ich einfach nicht, dieses Schwein, deswegen hatte er so merkwürdige Anweisungen gegeben, als sie das Wochenende in diesem Hotel verbracht hatten. Das war also sein Geschenk gewesen. Greta zitterte am ganzen Körper. Wut; Ekel, Verachtung, sie fand kaum eine richtige Beschreibung dessen, was sie gerade für ihn empfand.


Sie holte tief Luft und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Erpressung.


Als Anwalt so mies zu sein….., wahrscheinlich kann man nur mit solch einem Charakter diesem Beruf ausüben. Sie wählte die Nummer von Thore Trol. "Thore Trol hier, mit wem habe ich das Vergnügen?"


"Hallo, guten Abend, mit Greta Berg, sie brauchen meinen Rat?"


Trol hatte eine angenehme männliche Stimme, die sofort beruhigend wirkte. Ein Polizist hatte sowieso immer etwas Beruhigendes, fand sie.


"Ja, begann er ohne Umschweife, wir haben uns kurz im Krankenhaus gesehen, als das junge Mädchen dort lag, welches von ihrem Stiefbruder misshandelt worden ist, erinnern sie sich daran?"


"Ja, selbstverständlich, erinnere ich mich".


"Mhm, wie ich hörte, sind sie von ihr tätlich angegriffen und verletzt worden?" "Ja, bestätigte sie, stimmt."


"Geht es ihnen wieder besser, haben sie sich davon erholt?"


"Ja", die Antwort kam mit einiger Verzögerung, die Trol wahrnahm.


"Hören sie, ich will sie nicht ausfragen." "Nein, schon gut, es ist in Ordnung, aber ich habe so etwas in meiner langjährigen Praxis noch nie erlebt, es war eine ganz neue Erfahrung. Der Stich mit der Schere in meinen Rücken war heftig und ich hatte Glück, dass keine Organe getroffen wurden. Glauben sie mir, ich habe meine Patienten seit dem ganz genau im Blick. Aber deswegen rufen sie mich nach Dienstschluss doch nicht an, woher haben sie eigentlich meine Handy - Nr.?"


"Von ihnen Greta, sie haben sie mir gegeben mit der Bitte, sie anzurufen, wenn es in diesem Fall etwas Neues geben sollte."


"Stimmt, tut es das denn?"


"Wir wissen nicht, ob es einen Zusammenhang gibt, aber es ist ein junges Mädchen verschwunden."


"Seit wann?"


"Nun, unmittelbar nach dem Vorfall im Muddus, als wir Corin dort in der Höhle gefunden haben. Das Mädchen war in einer bewirtschafteten Station im Muddus und sollte diese unverzüglich verlassen, da der Bruder von Corin als Täter identifiziert und bis heute nicht gefasst wurde."


"Hat sich das Mädchen denn noch in irgend einer Form bei Ihnen gemeldet?"


"Nein, eben nicht. Ich war dabei, als man sie anrief. Sie sollte ihre Sachen packen, sich ins Auto setzen und den Muddus schnellstens verlassen. Sie ist nirgends aufgetaucht."


"Es kann keiner bestätigen, dass sie die Station verlassen konnte?


War sie denn allein im Camp?" Gretas Entsetzen war nicht zu überhören.


"Doch, leider, ihr Freund, der sie eigentlich begleiten und unterstützen sollte, hatte kurzfristig noch den Zuschlag für ein Auslandssemester bekommen, und ein Ersatz war so kurzfristig nicht mehr möglich. Alle Kontakte haben wir abgeklopft, da Freunde von ihr in dem anderen Camp tätig waren und uns konkrete Angaben zu denen machen konnten. Ein junger Mann aus dieser Gruppe hatte sich angeboten, aber nur für drei Tage, dann musste er auch wieder zurück zur Universität. Sie lebt in einer WG in Uppsala und studiert Tourismus. Eltern hat sie keine mehr, die sind bei dem Verkehrsunfall ums Leben gekommen, bei dem das Mädchen fast unverletzt geborgen werden konnte. Sie ist wie vom Erdboden verschluckt, übrigens das Auto von ihr auch. Wärmebildkameras, die wir unverzüglich im Muddus per Hubschrauber eingesetzt haben, ebenfalls ohne Erfolg. Eine Mitbewohnerin erzählte etwas von einer älteren Schwester, zu der sie aber keinen Kontakt hat. Ein Suchantrag über die Meldebehörde läuft.“


"Hätten Sie morgen eventuell ein wenig Zeit, damit wir uns austauschen könnten, ihre Meinung ist uns wichtig." Das Interesse Thores war nicht nur beruflicher Natur, Greta ging ihm nicht mehr aus dem Kopf, seit er sie in der Klinik gesehen hatte. Sie war der Typ Frau, der ihm gefiel. Blitzgescheiter Verstand, selbstbewusst, humorvoll, attraktiv, gepaart mit einem Hauch von dem, was er nicht in Worte fassen konnte. Eine überaus wünschenswerte Kombination, die ihm gefiel und nicht mehr in Ruhe ließ.


"Morgen Vormittag, fragte sie, Moment, ich sehe in meinem Terminkalender nach.


Nein, aber in der Mittagszeit würde es gehen, von 12.00 - 14.00 Uhr."


Thores Herz machte einen Satz, wollte sie aber nicht spüren lassen, wie sehr er sich freute.


"Ich sehe auch kurz in meinen Tagesablauf…passt, sagte er.Wollen wir gemeinsam etwas zusammen essen, wie wäre das?"


"Ja, eine sehr gute Idee," freute sie sich. Seine Stimme ist umwerfend, dachte sie und bekam eine leichte Gänsehaut.


"Haben sie eine Idee, wohin wollen wir gehen?"Greta musste schmunzeln.


"Kennen sie das Kastanjen  in der Kindstugaton?"


"Wer kennt das nicht, der leckere Kakao mit Sahne und dazu eine Stück Zitronentorte sind doch Pflicht in Stockholm. Das kennt sogar die Landbevölkerung aus Gällivare. 12.00 Uhr?"


"Ich werde da sein," sagte Greta.


"Gut, dann bis morgen also, schlafen sie gut, ich freue mich," sagte Thore mit einer leicht belegten Stimme. Greta beließ es bei.


"Bis morgen, ich freue mich auch," sagte sie, als das Gespräch bereits beendet war. Greta fühlte sich besser, dieser Anruf hatte sie ein wenig wieder aufgerichtet. Normalerweise würde sie sich jetzt ein Glas Weißwein genehmigen, aber da sie den Whisky schon intus hatte, machte sie sich einen Ingwertee, um den Magen zu beruhigen. Mit ihrem Becher setzte sie sich wieder in den Schaukelstuhl und änderte den Klingelton ihres Handys in Themos, stellte es dann aber aus und legte zusätzlich ein Sofakissen darauf. Sie versuchte sich vorzustellen, wie sie Thore behilflich sein könnte, was wollte er wirklich von ihr.? Nun, spätestens morgen Mittag werde ich es erfahren, dachte sie und nahm sich die Unterlagen der beiden Kinder vor, die den morgigen Vormittag ihre ganze Aufmerksamkeit erforderten. Ein vierzehnjähriges Mädchen hatte den Lebensgefährten ihrer Mutter mit einem Messer verletzt, und ein 9 Jahre alter Junge sprach seit der Trennung seiner Eltern nicht mehr. Die Überzeugungsbekundungen der Patchworkeltern, alles im Griff zu haben und alle hätten sich furchtbar lieb, gingen ihr inzwischen extrem auf die Nerven. Genau das Gegenteil war der Fall. Die betroffenen Kinder widerlegten in der Regel die Aussagen mit ihren Auffälligkeiten. Sie zog es inzwischen vor, die Gespräche mit den Kindern allein zu führen, dann waren sie entspannter und nicht unter Beobachtung. Eltern gaben gerne unaufgefordert die Antworten für ihre Kinder, da sie immer mit deren Überraschungen rechneten, die ihre dargestellte Fassade dann doch meistens ein klein wenig anders aussehen ließ. Sie trank ihren Tee, beruhigte sich und konzentrierte sich auf die beiden Jugendlichen. Es funktionierte immer, wenn sie zu ihren beruflichen Aufgaben zurückkehrte, dann konnte sie alles andere ausschalten.


Die Kirchturmuhr schlug Mitternacht.


Sie freute sich, die Vorbereitungen ohne Störungen getroffen zu haben, aber auch sich müde zu fühlen. Dem Handy schenkte sie keine Beachtung mehr.


Sie beschloss, es erst mit einer neuen Nummer wieder anzustellen.


Mit den neuen Vorsätzen krabbelte sie in ihr Bett und rollte sich ein. Sprang aber sofort wieder heraus, um ihren Schlüssel von innen so in das Schloss zu stecken, sodass er nicht herausgeschoben werden konnte. Vielleicht ist Adrian gar nicht mehr in New York, dachte sie, während sie auch noch die Kette vorlegte. Da er alles unter Kontrolle haben musste, traute sie ihm zu, die Angelegenheit so bald wie möglich hier vor Ort regeln zu wollen.


Trotz Unterbrechung fiel sie schnell in einen tiefen Schlaf und war überrascht, als sie um 7.20 Uhr entsetzt auf ihren Wecker blickte, den sie vergessen hatte zu stellen. 6.30 Uhr war ihre Zeit, um in Ruhe zu frühstücken und einen Blick online in die Zeitung zuwerfen. Nun denn, etwas gestrafft würde sie alles schaffen und pünktlich um 9.30 Uhr in der Klinik sein.


Als sie unten auf der Straße stand, nahm sie das Treiben ihres geliebten Marktplatzes in sich auf, eine Wohltat für ihre Sinne. Der Geruch einer kleinen Bäckerei, die sinnigerweise eine geschäftliche Verbindung mit einem feinen Kaffeeröster eingegangen war, einfach himmlisch. Eine Symbiose, die sie einfach immer öfter vergessen ließ, was ihre Küche morgens zu bieten hatte. Ihr Blick war heute etwas intensiver, eine leichte Unruhe forderte mehr Aufmerksamkeit. Mein Handy, dachte sie und nahm ihren Schlüssel, um erneut in das Haus zu gehen. Siedend heiß wurde ihr bewusst, dass sie nur ihr Wohnungsschloss austauschen bzw. einen zusätzlichen Zylinder anbringen lassen könnte. Das Schloss der Eingangstür zum Haus wurde mit einem vierstelligen Zahlencode geöffnet. Den konnte sie nur mit Absprache der anderen Hausbewohner ändern.


Sie betrat das Haus und lief so schnell sie konnte in den obersten Stock, öffnete ihre Wohnungstür, lief weiter in den Flur, drehte wieder um, schloss die Tür, um dann ihr Handy aus dem Wohnzimmer zu holen. Sie nahm das Kissen mit dem Leopardenmuster…das Handy war nicht da, sie bekam einen Schweißausbruch. Panikartig riss sie alles, was auf der Couch lag hoch und warf es auf den Boden, wo ist es, ich habe es doch hier unter dieses Kissen gelegt.


"Oh mein Gott," sagte sie laut, sie musste ihre Jacke ausziehen, ihre Handtasche fiel auf den Boden, der Inhalt landete auf ihren Füßen. Ich hatte es schon eingesteckt, dachte sie, als sie es erblickte. Als sie alles wieder eingesammelt hatte, ging sie in ihre kleine Küche und nahm ein großes Glas Wasser. Den Tipp gab sie ihren Patienten, wenn Angst und Unruhe überhand nahmen. Kaltes Wasser trinken und tief Luft holen. Sie ärgerte sich über sich, denn es hatte unnütz Zeit gekostet, nach dem Handy zu suchen, was bereits in ihrer Tasche lag.
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